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wiegend brachystaphylin, doch kommt auch Leptostaphylinie vor. Er ist mittel
groß, tief und von überwiegend elliptischer Form. — Die Schädel sind
mesognath, jedoch fehlt auch nicht Prognathie. Das gleiche gilt für die
nasale Prognathie. Nur die alveolare Partie des Oberkiefers ist teils prognath,
teil mesognath mit Neigung zur Hyperorthognathie.

Ein besonderes ethnographisches Merkmal der Kanietschädel ist die
künstliche Durchbohrung der Pars orbitalis des Stirnbeins; sie fehlt nur
dreimal in der Serie; ein Schädel zeigt eine doppelte Durchbohrung. Diese
Durchbohrung wird in der Nähe des Processus zygomaticus mittels eines
scharfen Bohrers, in der Entfernung variierend, aber immer streng symme
trisch bis in die Orbita hinein vorgenommen. In die so entstandenen Kanäle
werden dann Pandanusbüschel, Blumen, Gräser, Federn und anderes mehr ge
steckt. Eine weitere Eigentümlichkeit ist der Brauch, die Apertura piriformis,
zuweilen auch das Antrum Highmori, die Fissura orbitalis und das Foramen
opticum mit einem oder mehreren Pflöcken aus Pflanzenmark auszufüllen.
Demnach besteht auch auf Kaniet, wie in Melanesien und den angrenzenden
Gebieten; ein wohl geordneter Schädelkultus.

Aus den vorliegenden Untersuchungen darf man nur mit Yorbehalt
 Schlüsse bezüglich der Herkunft der Bevölkerung von Kaniet ziehen. Es
lassen sich an den Schädeln Anklänge an ostasiatische, malaiische, mela- und
mikronesische Elemente nachweisen.

Drei Tafeln Typen und zwei Tafeln Schädelaufnahmen sind der Arbeit
 beigegeben. Buschan-Stettin.
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Auf keinem zweiten Gebiete der Amerikanistik stehen die Anschauungen
über die ethnischen Grundphänomene einander so schroff gegenüber wie auf
dem der Eskimoforschung. In wechselnder Folge sind Theorien und Hypothesen
über Entstehung und Verbreitungswege der amerikanisch-arktischen Kultur
aufgestellt, gelegentlich von den stets nur vereinzelten Anhängern verteidigt
und dann — vergessen worden. Indes vermochte keine, trotz einer manchmal
scharfen Kritik der vorhergehenden, diese zu verdrängen, denn die Beweis
 gründe für und wider waren meist von gleich schwankenden Stützen ge
tragen. Auch keine vermochte durch eigene Vorzüge zu allgemeiner An
nahme durchzudringen.Zu einer Zeit, wo noch fast jeder, der sich irgendwie mit den Eskimo

 beschäftigt hat, sich einer privaten Wanderungshypothese rühmen kann, sie
sei nun auch vielfach partieller Natur, und wo deshalb einem erneuten Ver

 suche in derselben Richtung eine skeptische Begegnung sicher harrte, ist es
ein besonderes Verdienst des Verfassers, die schwierigen Fragen zu noch
 maliger Erörterung wieder aufgenommen zu haben. Und es soll ohne allen
Vorbehalt gesagt werden, daß die vorliegende Studie einen bedeutenden
 Fortschritt der Eskimoforschung bezeichnet.

Bisher wurden von den vielen verschiedenen Theorien gewöhnlich nur
drei berücksichtigt. Die erste ging nach und nach sozusagen von selbst aus
den oberflächlichen Betrachtungen der frühesten Reisenden hervor und läßt
sich bis zum Schluß des 16. Jahrhunderts zurückverfolgen. Cranz war
indessen derjenige, der in seiner „Historie von Grönland“ ihr durch eine feste
Formulierung Aufmerksamkeit verschaffte. Seine Ausführungen waren, weil


